Hagar auf der Flucht

Der Brunnen des Lebendigen, der mich sieht

(1.Mose 16)

Die Idee

Dieser Text war uns zunächst sehr fremd und schien uns für Kinder ungeeignet. Die Eifersucht von zwei Frauen gegenüber einem Mann, der Neid untereinander wegen einer Schwangerschaft – das ist doch weit vom Leben der Kinder entfernt.

Aber das sind auch nicht die einzigen wichtigen Stellen des Textes. Der Name des Brunnen hat etwas faszinierendes, die Situation des „Ich kann nicht mehr“ ist großen wie kleinen Leuten bekannt, und dass ein Engel etwas zeigt, was schon längst da ist – auch das ein bemerkenswerter Aspekt.

Auch die Tatsache, dass die Sklavin zum Schluß wieder zurück zu ihrer eifersüchtigen Herrin gehen soll, gefiel uns auf den ersten Blick überhaupt nicht. Erst später fanden wir Gefallen an dieser Aussage, etwa so: „Das ist jetzt deine Aufgabe, und du wirst sie schaffen.“ 

Der Ablauf im Einzelnen

Der gewohnte liturgische Ablauf: (Siehe Seite ....)

Glocken hören

Begrüßung

Lied: „Guten Morgen, liebe Leute“

Aufbau unseres Altares

Lied: „Die Kerze brennt“

Psalmlesung

Die Steine werden zum Altar gelegt,

zusammen mit dem Lied

„Christus, hör uns an, erbarme dich“

Heute gibt es eine Geschichte von einem Brunnen. Der hat einen merkwürdigen Namen: Brunnen des Lebendigen, der mich sieht. Ich will euch mal erzählen, wieso der so heißt. Aber dazu legen wir erst einmal einen Brunnen in die Mitte

Aus einer blauen Schale mit Wasser, umrahmt von einigen Steinen, 

wird ein „Brunnen“ gebaut.

Das ist der Brunnen, im trockenen Land, in der Wüste
Rings um den Brunnen entsteht aus gelblichen Tüchern eine Wüste.

Ein Wüstentuch verdeckt den Brunnen, er ist kaum zu sehen.

Ich sage noch einmal den Namen des Brunnen:

Brunnen des Lebendigen, der mich sieht. Und das kommt so:

(Pause. Der Erzähler steh auf.)  Da kommt eine Frau gelaufen. Durch die Wüste. Und dann ruft sie: „ich kann nicht mehr!“

Der Erzähler ahmt mit einfachen Gesten die Geschichte nach.

Er schlüpft in die Rolle der Frau.

Sie wirft sich zu Boden: „ Ich kann nicht mehr. Und ich will nicht mehr.

Ich bin Hagar, eine Sklavin.

Meine Herrin ist Sara, die Frau von Abraham.

Oh, wie gemein Sara ist. Die schwerste Arbeit lässt sie mich tun.

Dabei bin ich schwanger. Ich schaffe das alles nicht mehr.

Ich will weg, nur weg von hier.“


Und Hagar läuft ein Stück weiter durch die Wüste.

„Ich weiß nicht, wie es weitergehen soll. 

Ich habe kein Wasser mehr, bald muss ich verdursten.

Wo soll ich hin in der Wüste? Jedenfalls nicht zurück zu Sara.“


Sie will weiter, fällt wieder hin.

„Ich kann nicht mehr.“

Und dann passiert etwas Besonderes:

Ein Engel kommt zu Hagar in die Wüste.

Eine Kerze wird in der „Wüste“ herumgetragen

und dann neben dem Brunnen abgestellt

Der Engel fragt Hagar. „Warum bist du hier, Hagar?“

Und da wird Hagar richtig wütend:

„Die dumme Sara lässt mich die ganze schwere Arbeit tun.

Dabei bin ich schwanger. Ich kann nicht mehr.

Und durstig bin ich auch.“
Da zeigt der Engel auf den Brunnen

Das Wüstentuch wird weggenommen, 

so dass der Brunnen nun zu sehen ist.

„Oh!“ sagt Hagar, „ein Brunnen. Direkt neben mir.

Und ich habe ihn die ganze Zeit nicht gesehen.

Der Erzähler schöpft aus dem Brunnen 

mit einem Holzlöffel Wasser in seine Hand 

und trinkt aus der Hand.

„Ja, das tut gut, ein Schluck Wasser.

Gott hat mich gerettet. Er hat mich gesehen, wie ich hier in der Wüste war.

Er hat mir den Engel geschickt.

Es ist ein lebendiger Gott, der mich sieht,

mich, eine Sklavin.“

Der Engel spricht noch einmal zu Hagar:

„Du hast getrunken.
Gehe nun zurück zu Sara.

Du hast neue Kraft. Du schaffst es.“

Da trinkt Hagar noch einen Schluck und geht zurück. Schritt für Schritt.

„Ich schaffe es. Ich habe vom Brunnen getrunken,

vom Brunnen des Lebendigen, der mich sieht.“

Sie geht zurück bis zu Sara.

Wir laden ein, vom „Brunnen“ zu trinken.
Wer mag kommt nach vorne und bekommt mit dem Löffel etwas Wasser in die Hand.

Wir sagen dazu:

Das ist Wasser des Lebendigen, der dich sieht.

Es ist ein ruhiger, konzentrierter Augenblick.

Dann werden die Kerzen angezündet

(an der Engelkerze, die noch immer neben dem Brunnen steht)

und in unsere Sandkiste gestellt.

Wir singen  „Sanna, sannanina“

Wir klatschen und tanzen.

Dann ist der Abschluss wie immer:

Vaterunser

Segensformel „innen und außen“

Lied: „Segne, Vater, tausend Sterne“

Gedanken, die uns hinterher gekommen sind

Der „sperrige“ Text ist uns in diesem Gottesdienst sehr nahe gekommen und hat uns noch lange begleitet.

Der einzige Punkt, der vielleicht geändert werden sollte, ist das Trinken aus der hohlen Hand. Manche Kinder waren ungeschickt, manche Eltern besorgt wegen dreckiger Finger. Aber ein Trinkbecher passt nicht so recht zur Flucht in die Wüste.

Mir selbst als männlichem Erzähler fiel es schwer, in die Rolle der Hagar zu schlüpfen und „Ich bin schwanger“ zu sagen. Für die Kinder war das aber  offensichtlich kein Problem.
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